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NARZISSE


Narzisse, die, Substantiv, feminin, Nar/zis/se


Im Frühling blühende Blume mit langen, schmalen Blättern und meist glockenförmigen, großen, duftenden, gelben oder weißen Blüten auf hohen Stielen


Quelle: Duden


KÜNSTLER


Künstler, der, Substantiv, maskulin, Künst/ler


Jemand, der [berufsmäßig] Kunstwerke hervorbringt oder darstellend, aufführend interpretiert


Quelle: Duden


NARZISSENKÜNSTLER


Narzissenkünstler, der, Substantiv, maskulin, Nar/zis/sen/künst/ler


Jemand, der [psychisch erkrankt] seine Opfer tötet und anschließend auf ihren blutigen Körpern seine Kunstwerke mit den auserwählten Blüten darstellt


Quelle: Die Autorin




Prolog


Ein kräftiger Schlag auf ihren Hinterkopf holt sie aus ihrer Bewusstlosigkeit zurück. Als sie ihre Augen öffnet, dringt gedämmtes Licht auf ihre Netzhaut. Sie spürt, wie zwei kräftige Arme ihren Körper vom Boden aufheben und über mehrere Stufen nach oben ziehen. Nur langsam kommt die Erinnerung zurück. Ihr Blick fällt auf die weißen Fliesen, die von einer dichten Blutspur überzogen sind. Meine Beine! Entsetzt blickt sie auf ihre blutigen Oberschenkel, Waden und Fußsohlen, welche er mit einem Messer bearbeitete, um eine Blutspur zum eigentlichen Hinrichtungsort zu ziehen. Sie bemerkt die Überwachungskamera, die in dem breiten Gang hängt. Warum ist mir die bisher noch nicht aufgefallen? Irgendwer muss uns doch sehen! Hilfe! Ihre Gedanken überschlagen sich. Im nächsten Moment schlägt ihr Körper auf dem harten Boden auf.


„Steh auf!“ Die eindringliche Stimme des Mannes lässt sie erschaudern.


„Ich habe gesagt, du sollst aufstehen!“, schreit er ungeduldig. Ein schmerzhafter Tritt bringt ihren Körper zum Zittern.


Langsam stützt sie sich auf ihre Arme und zieht die Beine an. Noch bevor sie sich aus eigener Kraft erheben kann, vergräbt sich seine Hand in ihrem Haar und zieht sie nach oben.


„Stell dich an den Beckenrand“, befiehlt er, während er sie grob von sich schiebt.


„Warum …“?


„Das habe ich dir bereits erklärt. Jetzt ist keine Zeit mehr für Gespräche, jetzt ist die Zeit für Handlungen.“


Sie blickt ihm direkt in die Augen, sucht nach einem Funken Freundlichkeit, erkennt in diesem Moment aber nur Entschlossenheit und … Hass.


Plötzlich hebt er seine Waffe und richtet sie auf ihren Oberkörper. Er steht nur einige Meter von ihr entfernt und ihr ist bewusst, dass er kein guter Schütze sein muss, um sie tödlich zu treffen.


„Das ist nicht die Lösung des Problems! Ich kann …“


„Halt die Schnauze! Ich will nichts mehr hören!“, schreit er unvermittelt.


Seine Hand zittert, als er langsam den Hebel zieht.


„Bitte, nicht!“ Sie weiß, dass sie keine Chance hat, wenn er abdrückt. Durch die Wucht des Einschlags wird sie ins Wasser fallen und dort, falls die Kugel sie nicht sofort tötet, ertrinken.


Ein letztes Mal schaut sie ihm in die Augen, versucht durch nicht vorhandene hypnotische Fähigkeiten ihn von seinem Vorhaben abzubringen.


Bevor sie den Schuss hört, spürt sie den Eintritt des Projektils. Ihr Körper wird nach hinten gerissen und sie fällt in das warme Wasser. Im nächsten Moment umhüllt sie die erlösende Schwärze.




Kapitel 1


Heute


Den großen Koffer neben sich am Boden stehend, blickte Lea Rieder auf den prächtigen Eingangsbereich des Wellnesshotels. Ein Abenteuer für die Seele, versprach der Slogan der vier Sterne Superior Unterkunft. Dabei hatte sie die letzten Wochen genug Abenteuer. Sie war gegen diese Reise, aber ihr Kollege bestand darauf, dass sie untertauchte.


„Ich will mich aber nicht verstecken! Ich will dieses Schwein fassen!“, erklärte Lea hartnäckig.


„Das will ich auch! Aber es ist einfach zu gefährlich! Er hat dich bereits einmal entführt und es war mehr als nur Glück, dass du davongekommen bist!“ Nick Lörrach war Polizeihauptkommissar in München und hatte nicht vor, das Leben seiner Kollegin ein weiteres Mal zu gefährden.


„Das ist aber unsere einzige Chance! Wir haben bisher keine Spur zum Täter … außer …“


„Nein! Ich lasse dich auf keinen Fall als Lockvogel durch die Gegend laufen und ihn beenden, was er voriges Mal nicht geschafft hat!“


„Aber ihr könnt mich doch beschatten. Ihr würdet sofort bemerken, wenn er zuschlägt!“ Obwohl Lea große Angst vor einem erneuten Zusammentreffen mit dem Serienmörder hatte, war genau diese Aussicht auf einen nennenswerten Erfolg der Grund, warum sie ihre Arbeit liebte. Sie ging zur Polizei, weil sie die Bösen fassen und die Guten beschützen wollte. Leider hatte sich die Realität nicht als ganz so einfach herausgestellt.


„Wenn ich …“, setzte sie erneut an.


„Ich werde mit dir nicht mehr darüber diskutieren! Du weißt genau, warum ich dich nicht als Lockvogel einsetzen will! Entweder fährst du in den Bayerischen Wald oder ich stecke dich in eine Zelle, bis wir ihn gefasst haben. Es gibt keine weitere Option!“ Nicks Entschlossenheit ließ ihr schlussendlich keine andere Wahl.


Lea hob ihren Koffer vom Boden auf und betrat den Empfangsbereich. Die einladende Halle beherbergte mehrere bequeme Sitzgelegenheiten und ließ durch die breite Fensterfront viel Licht ein, was dem Besucher ein warmes und wohliges Gefühl vermitteln sollte. Die freundliche, junge Angestellte begrüßte sie mit einem herzlichen Lächeln und dem typischen niederbayerischen Akzent. „Schee, dass Sie da san! Soll ich Ihnen das Hotel zeigen, oder kennen Sie sich bereits aus?“


„Vielen Dank, ich finde mich zurecht. Ich war schon einmal hier.“ Jedoch unter anderen Umständen.


Mit der Schlüsselkarte sowie ihrem Koffer bewaffnet fuhr sie in den zweiten Stock des Haupthauses und ging den schmalen, mit beigem Teppich ausgelegten Flur entlang. Einen Moment später betrat sie ihr Zimmer Nr. 203. Es handelte sich um ein gemütliches Einzelzimmer mit modernem Bad und einem berauschenden Blick über die grünen Felder bis hin zum Großen Arber, auf welchem immer noch Schnee lag. Sie sah sich im Zimmer um, entdeckte auf dem Bett den weißen Bademantel und war sich augenblicklich sicher, dass sie sich nach zwei Tagen Einsamkeit zu Tode langweilen würde. Wer fuhr schon alleine in solch ein Luxushotel? Hier genoss man die Zweisamkeit mit dem Partner, ruhige Stunden mit der Familie oder ein gemütliches Wochenende mit Freundinnen. Sie hatte noch nie davon gehört, dass Urlauber nur auf sich gestellt in ein abgeschiedenes Wellnesshotel reisten. Mit Sicherheit war sie der erste Gast, der mutterseelenallein beim Abendessen saß. Allerdings war ihr Aufenthalt auch nicht freiwillig. Sie wurde zwar nicht gerade in Handschellen von Nick hier abgeladen, aber ihr blieb keine andere Wahl. Die Aussicht auf mehrere Tage in einer Zelle war noch deprimierender, als sich die Zeit in einem Hotel voller Pärchen zu vertreiben. Außerdem hatte sie ihr E-Book dabei, auf welchem noch viele gute Thriller darauf warteten, von ihr gelesen zu werden.


Bekümmert ließ sie sich auf das Bett fallen und blickte an die weiße Decke. Das letzte Mal als sie hier war, war sie glücklich. Sie war verliebt und hatte nur Augen für Nick. Sie genossen beide das Wochenende und hielten sich die meiste Zeit im Zimmer auf, obwohl der Wellness- und Fitnessbereich umfangreiche Möglichkeiten zur Erholung bot. Aber das war lange her. Jetzt sind sie nur noch Kollegen, obwohl sie nie aufgehört hat, ihn zu lieben. Warum hatte Nick gerade in diesem Hotel ein Zimmer für sie gebucht? Warum ließ er ihr nicht die freie Entscheidung, wo sie untertauchen wollte? Hatte er etwa vor, sie heimlich zu besuchen? Wollte er ihr zeigen, wie glücklich sie damals waren und dass es ein Fehler von ihr war, die Beziehung zu beenden?


Kurzentschlossen schüttelte sie die schmerzenden Gedanken ab, stand auf, schlüpfte in ihren Bikini und streifte den weichen weißen Bademantel des Hotels über. Dieses Mal würde sie genügend Zeit haben, alles auszuprobieren, was das Hotel bot. Als sie gerade das Zimmer verlassen wollte klingelte ihr Handy. Das Display verriet ihr den Namen des Anrufers.


„Hallo Nick! Habt ihr ihn schon gefasst?“, begrüßte sie ihren Kollegen ungeduldig.


„Kannst du die Auszeit nicht einfach genießen?“, versuchte er sie zu besänftigen.


„Das sagst du so einfach! Schlimm genug, dass ich meiner Polizeiarbeit nicht nachgehen darf, aber hier unter lauter verliebten Pärchen herumlungern zu müssen, ist eine zusätzliche Strafe!“


„Du sollst dich doch nur von den Strapazen der vergangenen Tage erholen. Und wirf mir nicht ständig vor, dass ich das Beste für dich will!“ Ein genervter Unterton lag in Nicks Stimme.


„Ernsthaft? Ich bin Oberkommissarin, da sollte ich ein paar Strapazen, wie du es nennst, schon aushalten. Außerdem weißt du eben nicht, was das Beste für mich ist. Ich sitze hier alleine in diesem Hotel, welches übrigens an jeder Ecke Erinnerungen in mir hervorruft, während ihr einen Serienmörder jagt. Und du weißt, dass ich euch dabei helfen könnte!“


„Vielleicht weiß ich nicht was das Beste für dich ist, aber ich bin mir sicher, dass dich die Entführung mehr belastet hat, als du zugeben willst. Du musst dich nur etwas gedulden, irgendwann wird er einen Fehler begehen und dann schnappen wir ihn.“


„Irgendwann? Wie lange soll ich mich hier verstecken?“


„Das Zimmer ist für die nächsten vier Wochen frei. Sollte es länger dauern, dann …“


„Vier Wochen? Bist du verrückt? Ich gehe ein, wenn ich hier vier Wochen rumsitzen muss! Ich gebe dir eine Woche, dann steige ich in mein Auto und komme zurück!“ Leas Wut war in jedem einzelnen Wort zu hören.


„Du weißt, was ich mit dir mache, wenn du hier auftauchst, bevor wir ihn geschnappt haben?“


„Wie hast du das überhaupt hinbekommen, hier noch ein freies Zimmer zu ergattern? Die sind doch ständig ausgebucht!“, warf Lea geschickt ein, um das Thema zu wechseln.


„Ich hatte einfach Glück! Ein Einzelzimmer wird eben nicht sehr oft gebucht!“


Kein Wunder! Wer fährt schon allein zum Wellness?


„Und warum musste es ausgerechnet dieses Hotel sein? Hätte ich nicht auch nach Budapest, Rom oder Lissabon fahren können?“, wollte Lea wissen.


Er wartete zwei Sekunden zu lange, bis seine Antwort kam. „Natürlich! Aber ich dachte, dir hat es dort so gut gefallen, dass du wieder hinwolltest?“


Sie schnaubte ungläubig. War er wirklich so gefühlskalt oder tat er nur so? „Richtig! Es hat mir hier sehr gut gefallen, aber das lag möglicherweise nicht nur an dem Hotel“, gab sie leise zu.


„Lea? Dir ist schon klar, dass du damals Schluss gemacht hast? Ich wollte weiterhin eine Beziehung mit dir.“ Diese Worte waren keineswegs gefühlskalt. Er meinte jede Silbe ernst.


Plötzlich wollte sie nicht länger mit ihm reden. Es schmerzte sie, seine Stimme zu hören. „Sorry, aber ich muss los! Mein Kurs beginnt gleich! Hältst du mich auf dem Laufenden, was unseren Killer betrifft?“ Sie hatte Mühe, ihre Tränen zu unterdrücken.


„Natürlich!“, erklärte Nick enttäuscht, bevor Lea das Gespräch beendete.


Sie ging ins Badezimmer und starrte ihr Spiegelbild an. Ich hatte meine Gründe, warum ich Schluss gemacht habe. Es tat unsagbar weh, aber es ging nicht anders! Sie drehte den Wasserhahn auf und bedeckte ihr Gesicht mit kaltem Wasser. Vier Wochen! Hoffentlich fassten sie den Täter schneller, viel schneller. Vorerst wollte sie sich auf eine Woche Auszeit konzentrieren. Das schaffte sie! Viel lesen, schlafen, Sport treiben und die schlechten Gedanken in der Sauna ausschwitzen. Danach würde sie weitersehen.


Mit plötzlichem Ehrgeiz versehen begab sich Lea zum Schwimmbad, stieg in das warme Wasser und zog kraulend ihre Bahnen. Erst nach 20 Minuten stieg sie erschöpft aus dem großen Becken und trocknete sich ab. Sie schlenderte in den Ruhebereich, wo sich mehrere Räume mit unterschiedlichen Liegemöglichkeiten befanden. Sie entschied sich für einen gemütlichen Raum mit vier Boxspringbetten, welcher bereits damals, mit Nick, einer ihrer Lieblingsplätze war. Sie zog ihr E-Book aus dem braunen Korb, welcher jedem Zimmer während des Aufenthalts zur Verfügung gestellt wurde, und begann mit dem ersten Kapitel des Augensammlers, ein Bestseller von Sebastian Fitzek.




Kapitel 2


Vor vier Jahren


Mit Tränen in den Augen saß Lea im Zug von Hamburg nach München. Sie war gerade mal 33 Jahre alt und ihr bisheriges Leben lag in Scherben vor ihr. Ihr langjähriger Freund, Samuel, hatte sie von heute auf morgen für eine zwölf Jahre jüngere Frau verlassen.


Lea lernte ihn kurz nach ihrer Ausbildung auf der Dienststelle in Hamburg kennen. Sie war damals 23 Jahre alt und bekam als frische Polizeikommissarin einen Kollegen an ihre Seite gestellt, der sie in den praktischen Beruf einführen sollte. Dieser Kollege war Samuel, fünf Jahre älter als sie und mit Abstand der attraktivste Polizeihauptkommissar auf der Dienststelle. Sie war nicht die einzige Kollegin, die ihn, wann immer es ging, von der Seite anschmachtete. Es gab noch eine Handvoll anderer weiblicher wie auch männlicher Polizisten, die ihm gegenüber eindeutige Anspielungen machten. Dass Samuel jedoch gerade an ihr Interesse zeigte schmeichelte Lea, so dass sie sich bereits nach wenigen Wochen Hals über Kopf in ihn verliebt hatte. Sie waren das Traumpaar auf der Dienststelle und hatten, dank Samuels offener Art, auch außerhalb der Arbeit einen großen Freundeskreis. Sie führten eine anfangs stürmische, anschließend liebevolle Beziehung, welche nach zehn Jahren immer öfter in einer Diskussion über die gemeinsame Familienplanung endete.


„Lea! Wir lieben uns doch! Warum sträubst du dich gegen gemeinsame Kinder?“, fragte Samuel nicht zum ersten Mal in den letzten Monaten.


„Ich bin nicht der Typ Hausfrau! Ich möchte Polizeiarbeit leisten! Ich will Mörder jagen und dingfest machen! Warum kannst du das nicht verstehen?“


„Aber das eine schließt doch das andere nicht aus! Viele Frauen arbeiten nach ihrem Mutterschutzurlaub wieder auf der Dienststelle!“, räumte Samuel voller Überzeugung ein.


„Sam! Meine letzte Beförderung ist sechs Jahre her. Alle zwei Jahre hoffe ich, dass der Dienststellenleiter mich ernennt, damit ich endlich Polizeioberkommissarin werden kann. Denn mein Ziel ist es, aktiv auf der Straße zu ermitteln, nicht nur hinter dem Schreibtisch zu sitzen. Ich arbeite härter als jeder andere und trotzdem werde ich immer wieder vertröstet. Dieses Mal habe ich ein gutes Gefühl bei der Benennung. Ein Kind passt da einfach nicht in mein Leben!“ Es war das erste Mal, dass sie Samuel ihre Meinung so detailliert erklärte und die Entscheidung gegen ein Kind so deutlich aussprach.


„Soll das heißen, dass du niemals Kinder willst?“, hakte Samuel unsicher nach.


Schulterzuckend antwortete sie ehrlich. „Wie kann ich eine gute Kommissarin werden, wenn ich mir ständig Sorgen um ein Kind machen muss, welches zu Hause auf mich wartet? Und was wäre ich für eine Mutter, wenn ich tagtäglich in meinem Beruf riskieren würde, mein Kind zur Halbwaise zu machen? Ich könnte nie mit vollem Einsatz meiner Arbeit nachgehen!“


Samuel betrachtete sie schweigend. „Ein einfaches Ja hätte auch gereicht!“ Er schüttelte traurig den Kopf und wandte sich von ihr ab.


Aber es lag nicht in Leas Natur schnell aufzugeben, wenn ihr etwas wichtig war. Und Samuel war ihr wichtig. „Soll das etwa heißen, du machst Schluss? Nur weil ich keine Kinder will?“


„Nein, natürlich nicht! Aber du weißt, dass für mich zu einer richtigen Familie auch Nachwuchs gehört. Auch Adoptivkinder wären kein Problem. Aber du warst eben deutlich genug, dass du keine Verantwortung tragen möchtest.“


„Spinnst du? Ich trage jeden Tag Verantwortung! Die Kollegen auf der Straße verlassen sich auf mich! Ich koordiniere ihre Einsätze und bin verantwortlich für die Weitergabe detaillierter Informationen. Wie kannst du da …“


„Das meinte ich nicht!“, unterbrach Samuel sie genervt. „Deine Priorität liegt bei der Arbeit, die Familie hat nur eine untergeordnete Funktion.“


Lea wollte nicht streiten. Sie wollte Verständnis. „Als wir zusammenkamen wusstest du, dass mein sehnlichster Wunsch ist, Kommissarin zu werden. Seit ich ein Kind war und meinen Vater bei seiner Arbeit beobachten konnte, ist dieser Gedanke in mir gewachsen. Seit jenem Tag hatte ich nur dieses Ziel vor Augen. Alle Anstrengungen, alle Entbehrungen und jeder blaue Fleck, den ich mir im Training zugezogen habe, waren gerechtfertigt, wenn ich eines Tages meinen Traum leben könnte. Erzähl mir also bitte nicht, du hast geglaubt, ich würde die perfekte Mutter für deine Kinder abgeben.“


Entmutigt schaute er sie an. „Ich dachte, du würdest dich mit den Jahren ändern. Du würdest erkennen, dass es Wichtigeres im Leben gibt, als die Karriere!“


„Was kann es Wichtigeres geben, als den Beruf, der mich erfüllt und den ich mir schon seit Kindheitstagen wünsche?“


„Einen Mann und Kinder, die dich lieben.“ Samuel schnappte sich seinen Autoschlüssel und verließ die Wohnung. Als er drei Stunden später zurück kam, spürte Lea, dass es einen Bruch in ihrer Beziehung gab. Sie liebten sich zwar noch und spielten nach außen hin weiterhin das Traumpaar, für das sie alle hielten, aber ihre Zweisamkeit war immer öfter von Schweigen erfüllt. Keiner wollte das Thema Kinder erneut ansprechen.


Kurze Zeit später wurde Leas Traum wahr. Sie wurde zur Polizeioberkommissarin befördert. Sobald eine Stelle frei würde, könnte sie im Außendienst arbeiten. Ihre Freude über diese Beförderung war derart groß, dass sie die privaten Schwierigkeiten erfolgreich verdrängte. Auf dem Nachhauseweg kaufte sie eine Flasche Champagner, um den Glückstag mit Samuel zu feiern.


Sie öffnete die Wohnungstür und rief euphorisch in den Raum. „Sam, wir haben was zu feiern! Ich wurde endlich befördert und darf jetzt in den Außendienst!“


Die Stille der Wohnung schlug ihr ernüchternd entgegen. Samuel war nicht da. Sie schrieb ihm eine Nachricht aufs Handy, erhielt jedoch auch darauf keine Antwort. Als sie ihn anrufen wollte, schaltete sich nur die Mailbox an. Vielleicht muss er wieder länger arbeiten, das kam ja in den letzten Wochen leider öfters vor. Sie wartete geduldig auf ihn. Eine Stunde, zwei Stunden, drei Stunden. Gegen Mitternacht machte sie sich langsam Sorgen, weil er auf ihre wiederholten Nachrichten nicht antwortete. Auf ihre Nachfrage bei der Dienststelle erhielt sie die Antwort, dass Samuel bereits vor zwei Stunden seinen Dienst beendet habe. Wahrscheinlich ist er noch mit Kollegen unterwegs!, versuchte sie sich zu beruhigen. Aber ihre feinen Antennen ließen sich nicht täuschen. Sie ahnte, dass irgendetwas nicht stimmte. Unruhig lief sie im Wohnzimmer auf und ab. Als sie zwanzig Minuten später den Schlüssel im Türschloss hörte, lief sie ihm erleichtert entgegen. „Samuel! Ich dachte schon, es ist etwas passiert!“ Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und drückte sich an ihn. Augenblicklich spürte sie seine verkrampfte Haltung.


„Was ist los?“, fragte sie, während sie ihn skeptisch betrachtete.


„Wir müssen reden“, antwortete er ruhig.


In diesem Moment wusste sie es, auch wenn es ihr Bewusstsein nicht wahrhaben wollte. Sie wusste, dass er ihr etwas erzählen würde, was ihre Euphorie über ihre lang ersehnte Beförderung in den Schatten stellen würde.


„Was ist passiert? Gab es einen Unfall bei einem Einsatz?“ Ihre Frage war keinesfalls so abwegig, da es bereits zweimal vorgekommen war, dass ein Kollege im Einsatz ums Leben kam, was die gesamte Dienststelle in Trauer versetzte.


Samuel ging langsam zum Sofa, als müsse er sich seine Worte noch zurechtlegen. Dabei hatte er die letzten zwei Stunden mit nichts anderem verbracht. Als er sich neben Lea niederließ, erkannte sie in seinem Blick, dass ihm schwer fiel, was er zu sagen hatte.


„Lea, es … ich weiß nicht genau wo ich anfangen soll“, stotterte er unsicher.


„Erzähl es einfach. Fang ruhig mittendrin an, wenn es dir leichter fällt. Du weißt doch, was wir den Zeugen immer erklären. Lassen Sie einfach alle Informationen raussprudeln, wir sortieren sie anschließend in die richtige Reihenfolge.“ Aufmunternd lächelte sie ihn an.


Als er ihr in die Augen schaute, lief es ihr eiskalt den Rücken hinunter. In diesem Blick lag so viel Bedauern, Liebe und Scham, dass sie nicht mehr an ein unbedeutendes Ereignis glauben konnte. In diesem Moment wusste sie, dass Samuels folgende Worte sie und ihr gesamtes weiteres Leben verändern würden.


„Ich habe eine andere Frau kennengelernt!“ Peng! Jetzt war es raus! Direkt und ohne Umwege! Es traf sie völlig überraschend und unvorbereitet. Sie hatte mit vielem gerechnet, aber nicht damit. Hätte sie in der Vergangenheit irgendetwas geahnt, dann wären ihre Gedanken möglicherweise in diese Richtung gegangen. Aber offenbar war sie so sehr in ihrem beruflichen Aufstieg gefesselt, dass sie eventuelle Anzeichen nicht erkannt hat. Ihre Überzeugung, mit Samuel den Mann für ihr Leben gefunden zu haben, war so präsent, dass sie die Möglichkeit, er könnte eine andere Frau finden, welche besser zu ihm passte, nicht in Erwägung zog. Wie konnte das passieren? Ungläubig starrte sie ihn an.


Obwohl seine Mundwinkel zuckten und für einen Moment aussahen, als würde er lächeln, glaubte sie nicht eine Sekunde lang an einen Scherz. Mit solch einer Aussage würde Samuel niemals Witze machen.


Ihr Mund wurde schlagartig trocken, ihre Hände feucht und in ihren Ohren hörte sie das Blut rauschen.


„Sie heißt Adelina und kam vor zwei Jahren aus Albanien nach Deutschland.“


Lea wusste nicht, ob sie diese Details überhaupt hören wollte, aber sie war wie gelähmt und konnte sich deshalb seiner Offenbarung nicht entziehen.


„Wir haben uns vor vier Monaten bei der Tagung in Stuttgart kennengelernt. Als wir uns dann zwei Wochen später zufällig in Hamburg wieder über den Weg liefen, tranken wir einen Kaffee zusammen. Und dann ist es einfach passiert! Wir haben uns ineinander verliebt.“


Angeekelt schüttelte Lea sich, was dazu führte, dass ihre Starre von ihr abfiel und sie wieder sprechen konnte. „Ist sie auch Polizistin?“


„Nein! Sie arbeitet als Bedienung“, gab Samuel aufrichtig zu.


In Leas Kopf jagten sich die Gedanken. Keine Polizistin? Warum war sie dann bei der Tagung? Und jetzt ist sie in Hamburg - welch ein Zufall!


„Ihr habt also eine Affäre?“ Lea war bereit, den Konflikt mit Samuel zu lösen. Sie konnte es ihm nicht einmal verübeln, dass er Zuflucht bei einer anderen Frau gesucht hatte. Schließlich war ihr Sexualleben seit dem einschneidenden Gespräch von damals praktisch nicht mehr vorhanden.


„Nein! Wir haben keine Affäre!“


Lea sah ihn erstaunt an. Warum erzählt er mir dann davon, wenn die Sache schon wieder beendet ist?


„Ich werde Adelina heiraten, sie erwartet ein Kind von mir!“ Zweites Peng! Samuel sprach langsam und deutlich. Trotzdem kamen die Worte in Leas Gehirn verschwommen und als Einheitsbrei an.


„Was?“, brachte sie undeutlich heraus. Sie erwartete jedoch keine Wiederholung seiner Aussage, denn wie in Zeitlupe bildeten die Worte einen verständlichen Satz. Ich werde Adelina heiraten, sie erwartet ein Kind von mir.


„Das muss ein Schock für dich sein, aber ich war mir bis heute nicht sicher und wollte dich nicht unnötig verunsichern.“


Als hätte jemand den Stöpsel aus einer Badewanne gezogen, kam Bewegung in Lea. Sie erfasste die Konsequenzen des unglaublichen Satzes und ließ ihre Emotionen ohne Filter ablaufen.


„Mich unnötig verunsichern? Hörst du dir eigentlich selbst zu? Du hast seit vier Monaten ein Verhältnis mit dieser …. dieser Bedienung und erzählst mir erst jetzt davon? Du warst dir nicht sicher? Mit was? Ob du sie liebst? Ob du sie heiraten willst? Oder ob du mich verlassen sollst?“, platzte es aus Lea heraus.


„Ob sie wirklich schwanger ist“, antwortete Samuel ruhig.


Drittes Peng! Ein erneuter imaginärer Schlag in ihr Gesicht, mitten auf die Nase, wo es besonders schmerzt.


„Willst du mir damit sagen, du bleibst nur bei ihr, weil sie schwanger ist? Bist du dir überhaupt sicher, dass das Kind von dir ist? Vielleicht vögelt sie noch mit anderen Männern herum. Möglicherweise ist sie nur auf einen deutschen Pass scharf und will dich deshalb heiraten. Hast du das schon einmal in Erwägung gezogen?“ Ihre Stimme überschlug sich fast.


Sein skeptischer Blick traf sie unvermittelt. „Das meinst du nicht ernst! Du verurteilst sie, obwohl du ihr nie begegnet bist! Wenn du sie kennen würdest …“


„Ich will sie aber nicht kennenlernen! Erspare mir das! Du wirfst unsere langjährige Beziehung einfach weg – gut! Hauptsache du bekommst dein Kind!“


„Du tust mir unrecht und das weißt du! Unsere Beziehung gibt es seit einigen Monaten schon nicht mehr. Ob du es glaubst oder nicht, ich habe dich immer geliebt, aber an dem Tag, als du mir an den Kopf geworfen hast, dass du nie Kinder haben willst, ist etwas in mir zerbrochen. So plötzlich wie die Liebe einen trifft, kann sie offenbar auch wieder verschwinden. Das war genau der Moment. Ich habe mich nicht in Adelina verliebt, weil sie jung ist und Kinder will, sondern weil ich in meinem Herzen wieder Single war und Amors Pfeil mich erneut erwischt hat. Sollte ich mich dagegen sträuben, nur weil zu Hause eine Frau auf mich wartet, die nicht das gleiche Ziel wie ich verfolgt? Das Leben ist zu kurz, um an einem Partner festzuhalten, den man nicht mehr liebt. Ich hoffe, dass du das irgendwann einsiehst und mir vergeben kannst.“


Lea wandte sich von ihm ab, weil sie nicht wollte, dass er ihre Tränen sah, die ihr nach dieser ehrlichen Ansprache hemmungslos über die Wangen liefen.


„Ich wäre gerne mit dir befreundet geblieben, aber offenbar geht das momentan nicht. Es tut mir leid.“ Samuel ging ins Schlafzimmer und packte einige Sachen in eine Reisetasche, bevor er zurück ins Wohnzimmer kam.


„Lea?“, wandte er sich an seine jetzige Ex-Freundin, die am Fenster stand und in die Dunkelheit der Nacht blickte.


„Was?“ Sie drehte sich nicht um. Er hatte ihre gemeinsame Vergangenheit, ihre Gegenwart und ihre Zukunft auf den Boden geworfen und mit jedem Satz darauf getreten, bis nur noch kleine Scherben übrig waren. Sie wollte ihm nicht die Genugtuung geben, dass er sah, wie sie darunter litt.


„Ich gehe jetzt! Ich hoffe, du kannst mich irgendwann verstehen und mir verzeihen, dass es so gelaufen ist. Ich habe dich bis zuletzt geliebt und wollte dir nie wehtun. Leb wohl!“


Sie hörte seine Schritte und im nächsten Moment die Wohnungstür, die ins Schloss fiel. Erst danach erlaubte sie sich zusammenzubrechen.


Am nächsten Tag reichte sie einen Versetzungsantrag bei ihrem Vorgesetzten ein und erhielt zwei Wochen später die Zusage von einer Dienststelle in München.


Als sie an ihrem zweiten Arbeitstag in München Nick kennenlernte, bemerkte sie sofort die Anziehungskraft, die zwischen ihnen herrschte. Sie waren eindeutig auf der gleichen Wellenlänge. Aber sie wollte vorerst keine neue Beziehung. Nick umgarnte sie und führte sie zu mehreren Dates aus. Es dauerte jedoch ein ganzes Jahr, bis sich Lea schließlich eingestand, dass Amors Pfeil auch sie neu getroffen hatte. Sie gab ihren Gefühlen nach und kam mit Nick zusammen.


Trotz ihrer Beförderung in Hamburg musste Lea in München erneut Schreibtischarbeit leisten und darauf warten, dass eine Stelle im Außendienst frei wurde. Nick hingegen hatte bereits seinen Traumjob. Er war Polizeihauptkommissar, also eine Stufe über Lea, und ermittelte mit seinem Partner Hannes gegen Serienmörder. Man möchte glauben, dass es die in Deutschland nicht oft gibt, aber als Serienmörder wird ein Täter bereits nach der dritten Tat, welche ihm eindeutig zuzuordnen ist, bezeichnet. Und davon gibt es jedenfalls so viele, dass es wenige Dienststellen in Deutschland gibt, die sich in eigenen Abteilungen mit diesen Taten beschäftigen.


Lea und Nick trafen sich regelmäßig abends und an den Wochenenden. Sie hatten viele gemeinsame Interessen, eines davon war die Arbeit. Sie waren beide Kommissare aus Leidenschaft. Nick auf der Straße, Lea hinter dem Schreibtisch. Stundenlang unterhielten sie sich über die einzelnen Fälle, analysierten Täterprofile und besprachen Strategien, um den Tätern auf die Spur zu kommen. Sie waren ein gutes Team, nicht nur bei der Arbeit. Wann immer Lea einen schlechten Tag hatte oder deprimiert war, weil sich ihre Versetzung in den Außendienst hinzog, brachte Nick sie mit kleinen Witzeleien zum Lachen. Sie ergänzten sich in allerlei Hinsicht, sie waren so verschieden und doch so gleich. Ihre unbeschwerte Liebe entlockte bei Nicks Kollegen nicht nur einmal neidische Blicke.


„Wie machst du das nur?“, fragte Hannes eines Tages seinen Kollegen.


„Was meinst du?“, wollte Nick wissen.


„Eure Beziehung ist so romantisch wie zwischen frisch Verliebten, so locker wie zwischen Kumpels und so heiß wie zwischen einem Freier und seiner …“


„Jetzt hör aber auf! Willst du mir damit sagen, dass ich Lea wie eine Prostituierte behandle?“ Nick schlug seinem Kollegen ermahnend auf die Schulter.


„Natürlich nicht! Du liebst sie mit jeder Faser deines Körpers, das sieht man. Aber auch eine Prostituierte kann von einem Mann gut behandelt werden. Das eine schließt das andere ja nicht aus.“


„Du musst es ja wissen!“ Mit einem Augenzwinkern grinste Nick seinen Partner an.


Sie saßen gemeinsam in ihrem zivilen Dienstwagen und beschatteten eine Bar, in welcher eine Serienmörderin ihr Unwesen trieb. Drei der vier Opfer wurden in genau dieser Kneipe von der jungen Frau angesprochen.


„Ich meine nur – ihr habt eine so unkomplizierte Beziehung! Gibt es dafür ein Geheimrezept?“ Hannes hatte bisher kein Glück mit längeren Beziehungen. Sie endeten allesamt nach einigen Monaten.


Lachend lehnte Nick sich zurück. „Wir lieben uns, das ist das Geheimrezept. Vielleicht spielt auch der Umstand eine Rolle, dass wir beide Polizisten sind. Wir brennen für unsere Arbeit.“


„Und?“, hakte Hannes neugierig nach.


„Wir haben die gleiche Art Humor. Wir können uns aufziehen, ohne dass der andere beleidigt ist und lieben es gleichzeitig von ihm verwöhnt zu werden. Die typische Männer-Frauen-Verteilung gibt es bei uns eigentlich nicht. Wenn ich ihr einen Fallschirmsprung schenke, dann hat sie bald im Gegenzug eine andere Überraschung für mich.“


Hannes zog seine Augenbrauen hoch. „Fallschirmsprung? Hast du es schon mal mit Blumen versucht?“


„Genau das meine ich doch! Ich schenke ihr keine Blumen und sie kocht mir kein schönes Abendessen. Diese Klischees bedienen wir beide nicht. Wir gehen lieber zum Skifahren oder zum Wildwasser-Rafting.“


„Und im Bett?“, wollte Hannes jetzt direkt wissen.


„Willst du Einzelheiten hören?“ Verschwörerisch beugte Nick sich zu seinem Freund und Kollegen.


„Klar! Erzählst du sie mir?“


„Nein!“


„Nick! Wir kennen uns seit 20 Jahren! Ich bin dein bester Freund! Wem, wenn nicht mir, erzählst du von deinen heißen Nächten mit deiner bezauberten Freundin?“


„Richtig! Du bist mein bester Freund und seit acht Jahren mein Partner auf der Straße. Aber ich werde dir nicht von meinen heißen Nächten mit Lea erzählen. Da wirst du nur neidisch. Das will ich dir nicht antun!“ Nick zwinkerte ihm schelmisch zu.


„Du könntest mir ruhig etwas mehr vertrauen. Andernfalls muss ich meine Fantasien spielen lassen und vergleiche euer Sexualleben eben mit dem von einem Freier mit seiner Prostituierten.“


„Tu was du nicht lassen kannst. Aber eines will ich dir sagen … ein Freier wird nie die Erfüllung finden, die ich bei Lea erfahre!“


Nach knapp einem Jahr Beziehung schenkte Nick Lea ein Wochenende im Wellnesshotel. Sie genossen die gemeinsame Zeit – bis zu dem Tag, an dem sich alles änderte.




Kapitel 3


Heute


Lea lag noch immer auf dem weichen Boxspringbett, hatte aber mittlerweile die Augen geschlossen, weil sie vom Lesen müde wurde. Plötzlich schoss ihr, ohne Vorankündigung, ein grausames Bild in ihre Gedanken. Sie sah Blut, Gedärme und weiße Narzissen.


Schlagartig riss sie ihre Augen auf. Nicht schon wieder! Diese Bilder verfolgten sie seit der Entführung. Eigentlich sollte sie als Polizistin gegen solche Emotionen gewappnet sein, aber die Details des vor ihren Augen ausgeübten Mordes waren einfach zu grausam. Nick hatte Recht! Natürlich hatte er das! Sie musste sich von den Strapazen erholen. Aber war ein Aufenthalt in einem Luxushotel wirklich der richtige Ort für die psychische Verarbeitung solcher Erlebnisse? Sicher nicht! Eigentlich müsste sie in psychologische Behandlung. Aber das wollte sie nicht. Sie war nicht der Typ, der mit fremden Menschen über ihre Probleme sprach.


Sie schloss erneut ihre Augen und dachte an Nick. Sie erinnerte sich daran, wie sie hier gemeinsam lagen, Arm in Arm. In ihrer Erinnerung konnte sie ihn riechen, spüren und atmen hören. Sie vermisste ihn! Aber sie wollte es vor ihm nicht zugeben, schließlich war sie diejenige, die die Beziehung vor zwei Jahren beendete.


Genervt von ihren rührseligen Gedanken stand sie auf, ging auf ihr Zimmer und schlüpfte in ihre Sportklamotten. Als sie auf den Fitnessraum zusteuerte, erkannte sie bereits durch die breite Glaswand, dass dieser gerade leer war, so dass sie ungestört auf dem Laufband ihr Ausdauertraining durchführen konnte.


Am Abend, als sie sich gerade fürs Abendessen fertig machte, klingelte erneut ihr Handy.


„Hi Nick!“, begrüßte sie ihn kleinlaut. Sie hatte ein schlechtes Gewissen, weil sie ihn am Nachmittag beschimpft hatte.


„Was ist los? Keinen beleidigenden Spruch auf Lager?“, entgegnete Nick.


„Hier ist es langweilig! Willst du das hören?“


„Langeweile ist manchmal gut für die Seele! Treib viel Sport, ernähre dich gesund und schlafe viel! Du wirst sehen, die Zeit vergeht ganz schnell, wenn du dich einmal an den Tagesablauf gewohnt hast.“


„Ich will mich aber nicht daran gewöhnen und ich will auch nicht die ganze Zeit schlafen! Ich wünschte, du wärst hier!“, rutschte es ihr aus Versehen heraus. Im nächsten Moment hielt sie erschrocken die Luft an. Was rede ich denn da?


„Lea?“, kam die zaghafte Frage durch den Hörer.


„Sorry, das ist mir nur so rausgerutscht. Tu einfach so, als hätte ich es nicht gesagt.“


„Soll ich zu dir kommen?“, flüsterte Nick. Lea zog es das Herz zusammen. Ja!


„Nein, natürlich nicht! Fang gefälligst diesen Typen, damit der Spuk endlich ein Ende hat!“


„Geht es dir wirklich gut?“


„Klar! Man wird hier nur etwas sentimental. Mir ist letztes Mal nicht aufgefallen, dass hier so viele junge Pärchen sind. Ich habe nur ältere Ehepaare und ein paar Frauengruppen in Erinnerung.“


„Das liegt vielleicht daran, dass wir ausschließlich mit uns selbst beschäftigt waren und nicht so sehr auf die anderen Gäste geachtet haben.“ Nicks Worte riefen eine Erinnerung in ihr wach, die sie momentan lieber verdrängt hätte.


„Kann schon sein, aber das hilft mir jetzt auch nicht weiter. Ich habe das Gefühl, dass alle um mich herum kuscheln und turteln und sich ständig im Arm halten. Das nervt extrem!“


„Such dir doch einfach einen Lover!“, schlug Nick belustigend vor.


„Ernsthaft? Du schlägst mir vor ich soll mir so etwas wie einen Kurschatten anlachen?“ Lea glaubte sich verhört zu haben.


„Warum nicht? Wenn dich das ablenkt! Du bist Single, du kannst machen was du willst! Das ist doch der Vorteil des Single-Daseins.“ Nick klang scherzhaft, aber meinte er es auch so?


„Gehst du etwa ständig mit anderen Frauen ins Bett, nur weil du Single bist?“, warf Lea ihm vor.


„Es geht hier nicht um mich, sondern um dich! Wir hören uns morgen wieder, schönen Abend noch!“


War das ein Ja oder ein Nein? Lea spürte die Eifersucht in sich, obwohl Nick recht hatte. Sie waren beide Single, sie konnten sich gegenseitig nichts vorwerfen.


Nicks Worte klangen in ihren Ohren weiter, bis sie ihr Zimmer zum Abendessen verließ.




Kapitel 4


Vor sechs Monaten


Silke Ulmen betrat mit ihrem zweijährigen Sohn Timmy das Einkaufszentrum in Neuperlach. Sie wollte sich eine neue Bluse kaufen, weil sie am Wochenende mit ihrem Mann den fünften Hochzeitstag feierte. Er wollte sie in ein exklusives Restaurant in der Innenstadt ausführen. Timmy durfte bei seiner Oma übernachten, was er liebte, denn diese kochte ihm stets seine Lieblingsspeisen und war rund um die Uhr für ihn da.


Silke betrat das Bekleidungsgeschäft, welches sich gegenüber eines Spielzeugladens befand, und stöberte in den Auslagen. Als sie sich umdrehte war Timmy plötzlich weg.


„Timmy?“, rief sie anfangs leise. „Timmy!“ Sie suchte in der Umkleidekabine und unter den Kleiderständern, wo sich ihr Sohn gerne versteckte. Aber er war nicht aufzufinden. Panisch lief sie zum Ausgang und rief weiterhin seinen Namen. Plötzlich sah sie ihn, an der Hand eines fremden Mannes. „Timmy!“, stieß sie erleichtert aus und lief auf ihren Sohn zu. Sie zog ihn an sich und nahm ihn umgehend auf den Arm. „Du darfst doch nicht einfach weglaufen!“, tadelte sie ihn liebevoll.


„Er wollte doch nur zu den Spielsachen“, verteidigte ihn der Mann mit der schwarzen Kappe. „Sie sollten ihm lieber etwas davon kaufen, als ihn zu schimpfen.“


Verständnislos blickte Silke den Mann an. „Dann lernt er doch nicht, dass sein Verhalten falsch war. Vielen Dank, dass sie ihn zurückgebracht haben“, lenkte sie schnell ein.


„Keine Ursache! Immer wieder gerne!“ Mit schnellen Schritten entfernte sich der Mann aus ihrem Blickfeld.


Als Silke wenig später an der Kasse des Modegeschäftes stand, um die von ihr ausgesuchte Bluse zu bezahlen, quengelte Timmy. „Mama, lass mich!“ Er wand sich zwischen ihren Beinen, während sie versuchte ihn zu fixieren, bis sie wieder eine Hand frei hatte, um ihn festzuhalten. „Das geht jetzt nicht, Timmy! Du musst warten, bis ich hier fertig bin! Bleib jetzt endlich ruhig stehen!“ Ungeduldig schob sie ihn zurück zwischen ihre Beine und drückte sie gegen seinen kleinen Körper.


Die ganze Zeit über bemerkte sie nicht, dass sie beobachtet wurde. Von einem Mann mit einer schwarzen Kappe.




Kapitel 5


Vor sechs Monaten


Lea und Nick saßen in ihrem Fahrzeug, mit welchem sie seit über einem Jahr gemeinsam für die Kriminalpolizei unterwegs waren und aßen Currywurst mit Pommes. Sie hatten gerade keinen aktuellen Fall, deshalb halfen sie den Kollegen bei der Überwachung eines Verdächtigen, welcher angeblich Frauenhandel betrieb.


Ihren ersten gemeinsamen Fall konnten sie vor einem Monat erfolgreich abschließen. Es handelte sich um einen Pädophilen, der mehrere Mädchen entführte, sie anschließend sexuell missbrauchte und schließlich erwürgte. Ihre Leichen fand man in öffentlichen Parks, unter Brücken oder in Waldstücken am Rande der Stadt. Es war Leas erster Fall im Außendienst. Den Anblick von Leichen war sie durch die Schreibtischarbeit gewohnt, wenn man dabei von Gewohnheit sprechen konnte. Jedoch war es etwas völlig anderes, am Tatort zu stehen, die Gerüche der Umgebung aufzunehmen und einen kleinen geschundenen Kinderkörper zu betrachten, aus welchem jegliches Leben gesickert war. Es war keine Übelkeit, die in ihr aufstieg, sondern eine unermessliche Traurigkeit, die im nächsten Moment in Wut umschlug. Sie wollte diesen Mistkerl, der dem Mädchen das angetan hatte, zwischen die Finger bekommen. Sie würde ihn verprügeln bis er näher am Tod als am Leben stünde. Nick, der seit zwei Monaten ihr Partner war, bemerkte sofort ihre innere Spannung.


„Lea, ist alles in Ordnung?“, wandte er sich an sie.


„Dieses Schwein! Wenn ich den erwische, dann Gnade ihm Gott!“


„Ich weiß, wie du dich fühlst!“ Obwohl sie seit ihrer Zusammenarbeit als Kollegen privat kein Paar mehr waren, verstanden sie sich noch genauso gut. Der eine konnte fast die Gedanken des anderen lesen. Lea fühlte sich von Nick verstanden und nahm seine Unterstützung gerne an.


„Wir werden ihn fassen, nur musst du damit rechnen, dass wir es nicht rechtzeitig schaffen.“ Behutsam legte er seine Hand auf ihren Unterarm.


Erschrocken blickte sie ihn an. „Willst du damit sagen, dass wir abwarten müssen, bis er weitere Kinder umbringt?“
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